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Beobachtungenüber Obst-Orangerie.
(Vom Herrn Hofrath Dr. Kunlzmann in Berlin.)

« Indem ich den mir gewordenen ehrenvollen
Auftrag: meine Beobachtungen über Obst-
Orangerie mitzutheilem mit Vergnügen zuer-

füllen bereit bin, muß ich zuvor bemerken-
daß meine Obstorangeriezu kleinist, um mich
berechtigenzu können,allgemein giltige Schuß-
Fol en uber Obstorangerieüberhaupt daraus

szxu·ziehen; iie bestehtseit 14 Jahren nur aus

30 und eintgen Bäumen, da der Raum, den

ich dazu besize-mir mehr zu stellen nicht erlaubt-
ferner besize ich kein freies Land, keinen Raum-

C
·

Unterhaltungen i

Weise Männer ,«begann dießmal der Schulprovisor,
und große Regenten haften ihre Leibsprüche,welche von

ioft großemWize Und«Mcht«minderer Brauchbarkeit waren;
allein auch der gemeine Mann hat sich solche angewöbnt,
ßnd bald besser, bald schlechtergewählt und meistentheils
Ibel angewendet, und FORdiesen soll heute Einiges mit

hoher Erlaubniß angefahrt werden. Jn Bezug auf die

Sprüche iuyrijcher Herzoge verweise ich auf das Buch:
Schauplazbayr. Helden von J. U. M. Nürnberg 1681.

-

um den Bäumchen nach den UmständenSonne
oder Schatten zu geben, hiezu k-ommt,s daß
meine Geschäftemir nicht erlauben, vielZeii
auf ihre Pflege zu verwenden, und aus allen

diesenGründen würde ich Anstand nehmen,
nur irgend etwas, welches Erfahrung ahnen
ließe, zu äußern, wenn die, aller dieserMän-
gel ungeachtet,erhaltenen schönenFrüchtenicht
so manchen genußreickenAugenblikxdurchihr
Ansehen mir gewährten, »und gerade’diese
Mängelviele Liebhaber mit mir theilen, die

sich dadurch Von Anlegung einer Obst-Oran-

gerie abhalten lassen und sich doch leicht diese
—

m Gartenstübchen.
Mit Kupfern, welche wahrscheinlich Nachzeichnung eines

Foliosammtung von Metstern sind. Die Weisen Griechen-
lands sind bekannt.

«

»

«

Von diesen, welche ihren Leib- oder Lieblingslpkuch
so nnschiklieh anwenden, und die meist Schlllffvrmeln
und Komplimente sind, fährte ich einmal Einige im

Kourier an der Donau an. Nechnml sollen hier meh-
Isrere erwähnt werden, und wenn man dieselben in welch
immer einer ungesuchten Rede einfuhren wollte, kennte
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Freude bereiten kdnntetn Hierzu kommt, daß
die Anschaffungeiner solchenweder kostspielig
noch besonders mühsam ist, und daß das in

Scherben gezogene Obstbänmcheneine ungleich
längereFreude als das Erzielen mancher an-

deren Gewächse,namentlich der Blumen,ge-
währt- denn so wie die Freude bei dem Trei-
ben der Blumen mit dem Verblühen dersel-
ben vorüber ist, was öfter in Zeit von we-

nigen Wochen geschehenist, so gewährt das

Obstbäumchendie Feinde von den ersten Ta-

gen des Frühlings an, wo es, was jedesmal
der Fall ist, voller Blüten prangt; ihnen folgt
das Ansezen des Obstes, das Anschwellendes-
selben währenddes Sommers, seine Färbung
gegen den Herbst, und endlich seine Reife.
Leicht zu schüzengegen Sturm und anderes

Ungemach, denen Obst im freien Lande aus-

gesezt ist, kann man sich bei vielen, nament-

lich bei den Aepfeln, des Anblits bis spat
in den Winter hinein erfreuen, und dirß ist
nach meiner Ueberzeugung, was die Obstorans
gerie vorzüglichEmpfehlenswerthes hat. Von
einem reinen Gewinn an Früchten kann bei

ihr nicht die Rede seyn, eben so wenig von

einem früheren Erzielen des Obstes, als es

im Freien oder im Treibhause geschehenkonnte,
nur da würde sie bei der eigentlichen Obst-
Baumzucht ihre Anwendung sinden, wenn es

auf die Erhaltung und Benüzung eines Rei-

ses einer seltenen Fruchtart ankommt, indem

man solches—bei seinem Anwachse auf einem

Stämmchenin Scherben Vor Gefahren, de-

nen es auf dem Baume im Freien ausgesezt
ist, eher sichern kann, eben wie die Frucht-
Knospe bei ihrer Entwikelunggegen Insekten

mancherlei Art, die dem Gärtner oft seine
schönstenHoffnungen vereiteln.

Unter den Obstsorten,die sich nach mei-

nen Beobachtungen zur Obsiorangerieeignen-
sind es besonders Atpr Und Pflaumen, we-

niger gedeihen Birnen, am WenigstenKir-

schen, Aprikosen und Pfirschen, unter den nie-

gen Obsisortenverdient vorzüglichdie Johan-
nlsbeere, dann die Stachelbeere und endlich
die Himbeere eine Berüksichtigung

. Jch will zuerst die Art, wie ich bei Ans-

legung meiner kleinen Obstorangerie versah-
ren bin, angeben, Und dann zu den speziellen
Arten des Obstes übergehen. Hierbei muß
ich bemerken, daßichden Erfahrungenund der

Geschiklichleitmeines Freundes des Kunstgärte
ners Herrn Fuhrmann, der seit vielen Jah-
ren Odstorangerie und zwar im Großen be-

trieben hat, vieles zu danken habe, und mir

ihm gemeinschaftlich die Anlegung und Bes-

sorgung meiner Obstorangerie betrieb.
Wenn wir ein Bäumchen veredeln woll-

ten, suchten wir im Frühjahr unter den Wur-

zelschößlingeneines gleichen Baumes entrun-

serem Edelreise, (d. h» bei einer Apfelsorte
den Sprößling eines Apfelbaumes), einensole
chen aus, der mit dern Reise einigermasfen
von gleicherStärke war, und der nichrzn tief un-

ter der Oberflächeder Erde Wurzeln getrieben
hatte, stachen solchen ab, und sezten nun aus-
dleses Stämmchen das Edelreis, sey es nun durch
Pfropfen, Kooulirenoder Pelz-Im le nachdem
das Stämmchen sich zn einer oder der an-

dern Art des Vetedelns eignetet so in der

Hand Verein-it- wurde das Stimmchen in ei-

nen Scherben von der Größe eines gewöhn-

man sich Von ihrer Lächerlichkeitleicht überzeugen. Sie
sind.
Natürlich, versteht sich —- und dieß und das, ver-

steht’smich schon —- also — nachdem es zwar — nach-
gehn’s — hani gsagt sang — jezt denkens —- wißt-s
wohl, wißt’s leicht — hast ghökt — Vetter merk —

blinde Welt — ja freilich — wohlgemerkt —- verstanden
—- ja hörns —- schier fast -u. dgl.—natiirlicherWeis’«-
wahrscheinlich— ganz sicher weißt — Wannst meinst —-

Wie’s halt geht — kannst denken — meiner Art(me bek-

cule) — verzeihens-- mußt wissen —- allemal —- dleions

-

I

(sratim) — folglich (als erster Soz) — i, i, i —- mei
Seel’ — und kurzums— und geht — U. m. a., welche
nur gemein gesprochen sich gut ausnehmen.

Etliche müssen aber noch aussiihrlicher gegeben wer-

Man erlaubt giitigst.
Jn- einer Dorfschenke saß einmal ein Tisch voll Bau-

ern. Einem darunter ging das Maul besonders. Er was

ein kleiner-, altmodisch gekleidete-: Mann, welcher einen

ungeheuer breiten Filzhut auf dem Kopfe trug und sich
hämisch lächelndunter seinen Kollegen zu gestfren pflegte.
Jch wurde auf ihn aufmerksam und löste endlich das

den-
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lichen Neilentopfes in gute Mistbeet-Erdeein-
gepflanzt. Die Erfahrung zeigte, daßdie durch
Kopulation bereinigten Reiser am Schnellsien
anwuchsen, und am Besten-in jeder Hinsicht
gediehen; dieser Art der Vetedlungmöchteich
Tiberhaupt bei der Obstorangerieden Vorzug
Vor jeder andern geben,um so mehr,weil für den

Dilettanten wohl die leichteste ist. Jm sol-
genden Frühjahr wurde das Bäumchen in
der Art, wie ich es zu hab-en wünschte, ge-
schnitten. Jst der Baum erst tragbar, und

wird et nicht zu ost Vetsezt, so treibt er we-

niger ins Holz, und bedars weniger Nachhilfe
durch den Schnitt, ohne deßhalbweniger
Früchtezu liefern.

Ost schon im folgenden Jahre brachten
die Bäumchen einigeBlüten, doch nie Früch-
te, wohl aber im zweiten Jahre. Am Besten
war es, sie inden ersten Z—4 Jahren nicht
zu Verpsianzen, erst nach dieser Zeit gab ich
ihnen einen etwas größerenTopf, dieß ge-

schah alle Z Jahre, bis die Töpfe eine Größe
Von 9«"Höhe und 9« Breite hatten, einen

größerenBehälter gab ich nur ausgesucht
starken Bäumen. Jn der Zeit, daß sie ihren
Ton behielten, geschah nichts weiter, als daß
ich sie im Herbste, wenn sie das Laub Verlo-

ten hatten, trolen werden ließ, mit den Fingern
so Vielioon der Erde herabkrazte, als es ohne
Beschädigung der Wurzel geschehen konnte,
und sie wieder mit guter Mtstbeeterde ansüllte.
Ein BegießenmitDüngungsmitteln,als mit

verdünntem Kuhmiste, habe ich nie vortheil-
haft gesundem ich fand, daß die Bäumchen
dann sehr ins Holz trieben, und zu schnell
für Topsbäume zu groß und zu stark wurden-

Näthseb Er las wahrscheinlichdie Hexabla;·denn bei

jeder Gelegenheit, wie ein Nachbar sich auszeichnen oder

Recht bekommen wollte- schrie er, indem er seinen Nie-

senhut zuriikschob: ,,Wo liegt jle Salomo?« nnd hörte
man nicht aus ihn, sowiederholte er: »Du, wo liegt
Salomoni« Damit brachte-»er Diesen zum Lachen, Jenen
außer Faßung, Und ich selbst konnte mich des Lächelns
nicht enthalten. Die Bauern zerbrochen sich die Köpfe,
aber es wurde nicht errathen. Nach unserm Eregeten
durfte Salomon nicht im Fegfeuer seyn, nicht im Him-
mel, nicht auf Erden, nicht Unter Jerusalems Schutt,

ohne deßhalb an Früchtenmehr anzusezen.
Auch das Düngen mitPoudrette hatte etwas

sehr Unangenehmes, indem die Ausdünstung
derselben sehr unangenehm war, sodaßich sie,
nachdem ich meine Töpfe im Herbste damit

Versehen hatte) noch im folgenden Frühjahre
daraus entfernen mußte,und doch sahich kei-
nen Vortheil sür die Bäumchen, ja, ich glaube
den Verlust einiger derselben der Poudreite
zuschreiben zu können, indem ich sand, daß
die Erde derselben besonders Viele Nässe an

sich behalten hatte, wodurch die Wurzeln der

Bäumchen in Fäulniß gegangen waren, doch
kann solches auch Von andern nicht aufzufin-
denden Ursachen hergerührthaben. Während
des Wachsthums- und während des ganzen
Jahres habe ich nichts gethan, als sie nur

dann und wann- wenn sie zu tret-en wurden-
von Zeit zu Zeit begossen, eben wie bei den

Blumen. Die größteSorgfalt-, die man bei

der Obstorangerie haben muß, ist»im Früh-
Jahre, e«hedie Blütenknospen sichentwikelm
und diese besteht darin, jede Blütentnospe zu
untersuchen, ob der Wikler sich in ihr findet-
er verräth sich leicht durch seinen in kleinen

braunen Körnchen bestehenden Unrath, den

er aus der Spize der Blütenknospe abge- »

sezt hat. Bei warmem Sonnenschein begibt
er sich entweder auf die Oberflächeder Knospe,
oder hält sich gleich unter den obersten Del-
Biättern aus- hier findet man das sehr kleine

Räupchen leicht, wenn man mittelst einer, aus
Art eines Zahnstochets geschnittenen Feder-
Pose, dieß Blättchen sorgfältig, ohne die

Blüte zu Verlezen, aufhebe, oder man sindet

wenigstens den Kanah den sich die Raupe

nicht in Kairo, noch weniger auf den neuen Hebt-idem
Ich glaube, er wußte selbst nicht, wohin er den Weisen

postiren sollte, da ihm Oeta, Olymp und Zeus Unbe-

kannt waren. Wenigstens sagte er es nie, weil er fürch-
tete, »es möchten’s ihm Andere dann zuvor thun« oder

sürkema (vorkommen), wie er sagte.
Ein ähnlicher Schlichter der Streitigkeiten erhizter

Köpfe war auch ein launiger Schmide eines Marktea. Er,

hatte verschiedene Sprüche und Albernheiten, z. B. imjus
repucili, causac nostram, pima poculorum, sonder-la-

u. a., welche er inSchnelligkeit in den-Vogthineinsprach.



gebildet hat, und diesen mit leiser Aufl-ie-
gung verfolgend, stößtman auf den Feind,
den man durch die Spize der Feder leicht
entfernen und tödten kann. Diese Sorgfalt
belohnt die Mühe, die man dabei anwen-

den reichlich, und man kann sich dersel-
ben um so leichter unterziehen, da es fast
die einzigeBemühung ist, die-man im gan-
zen Jahre bei der Obstorangeeiehat.. Wäh-
rend des Winters lasse ich meine Bäume im-

Freien stehen, und sie nur mit Laub umgeben-
tvas nicht des Erfrierens der Bäume selbst-
wegen, sondern nur geschieht, um das Zere-
springen der Töpfe zu verhüten,welches ans-
ser dem Verlust der Töpfenoch das Unange-
nehme hat, daß der Baum verpflanzt werden

muß, was oft für denselben nachtheilig ist.
Was die einzelnen Obstsortenanbetrifft,

so fand ich, wie schonbemerkt, daß der Apfel
die Frucht ist, die unter allen sich am Besten
für die Obstorangerie eignet, und unter die-

senbesondero die Reinettem und Verm-Ar-
ten, auch calville Haue eignet sich gut zu
diesem Zwei. Wohl verdient auch Pomme

d’Amore einen Plaz, nicht allein wegen sei-
ner reichen höchstwohlriechenden Blüte im

Frühjahr, sondern auch wegen der reichlichen
Frucht, die im. Herbste gleich den Kirschen
un langen Stielen mit ihrer schönrothen und-

gelben Farbe prangt. Man kann den Baum
schon vonszbedeutenderGröße in verhältniß-
mäßig kleinen Scherben haben, so besile ich
seit 5 Jahren einen solchen von 6-Höhe und

L Zoll Stärke, der seit jener Zeit in einem

Scherben von i«2« Höhe und Iz« Weite sich
besindeh und mir jährlich Viele Früchte lie-

Ader sein Leibsprnch blieb halt doch immer:-»Ruhig im

zweiten Glied-s, bei Einige-n (scher’ dich nicht) recht gut
angebracht. Er fand sich,-ein junger aber doch mißver-
gnügter Mann, auf allen Nachkirchweihen und bei allen

Trinkgelagen der Nachbarschaft ein, trank- gerade nicht
bis zum Uebermaße, aber etliche »Schmidneigl« nahm
er- schon zu Leib; nie zankte er fast, und wenn er nicht
spielte.,swo es lateinisch herging, so kam er von Tisch zu

«·Tisch, nnd..rief,- man mochte lachen oder zanken, mit

Donnerscinme -sein: »Rul1ig im zweiten Gliedl« Sein

Spruch machte ihn kenntlich und bekannt, auch nicht ge-

sert. Wie lange man übrigensein«-Bäum-

chen in der Obsiorangerie erhalten kann, da-

von habe ich an einem Weinernte-Baum ein

Beispiel, den ich vor 11 Jahren, schon als

tragbar,. zum Geschenk erhielt- Undder noch lebt
die herrlichsten Früchte trägt- ohne an Stärke

mid- Umfang bedeutend zugenommenszu haben-«-
Untek den Pflaumen gediehen in meinen

Obstorangeriebesonders dies große und kleitcr

Mirabelle, die sgelbe Aprikosen-Pflaumr,«
Beine Claude Und Prune Bansleben, distr-

stere trug bei mir zuweilen so reichlich, daß
ich jeden Zweig unterstüzen mustemmzitqu
hüten,daß er durch die Last der Früchteeinlntktst

Birnbaumchen wollten mir nie viel Blit-

ten, noch viel weniger viele Früchte bringen-)
am Meistenerhieltich noch vonder kleinen Fruhd
Birnen-Arn doch brachte zuweilen auch Beute-E

blaue ein Paar Früchte von ansehnlicherGrößer
Von Kirschbäumchenerhielt ich nur vojn

der· großenOstheimer einige Früchte, eben wi-

von der Maikirschez doch dienen diese Bäum-

chen im Frühjahr zu einer großenZierde ein

ner Obstorangerie durch ihre herrlichen Und

reichlichen Blüten, nur müssensie, besonders
die Osthelmer-Kirsche, im Herbst stark ver-

schnitten werden, ich ließ jedem Zweige nur

Z Augen, indem sonst die lang und dünn

herabhängendenZweige dem Bäumchen ein

UnangenehmesAeusseregeben.
Aprikosen und spsirschensind tttir like

gelungen, was in den Mängeln,-die·meine-

Obstorangerie hat, liegen kann-

Johanniibeerem rothe- und-weiße, müss-
sen in einer Obstorangerie nicht fehlen, aus
eine Höhe-gestellt,-sodaß das Augedie Früchte-

haßt. Soldat war er eben nicht, und er scheint sichden

Spruch selbst erkoren zu haben. Gleich nach diesem kam

das hujus repuzli. Einmal soll er,sein,Weib geprügelt
haben, und gleichsam-, als wollte er fragen, ob die einsi-

weilige Lektionund Prästation ihm-genüge, rief er Zorn

schnaubendt Liesc, hujus repuzli?-He! Die Beiden hätten
leicht ein neues Latium gründen können.

«

Noch Einer hatte den- Ausdruk fertig: »Und damit

gar«; er war aber zu großer Trunkenbold und zu abgd
schmakt, als daß ich die hochansehnlicheGesellschaft mit

Erzählung davon beschwerenmöchte. So findet man
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von unten her sieht,gewährensie,besonderssdie
·roihen, durch das hindurchfallende Licht ei-
nen »sehrangenehmenAnblit. Ueberdem macht
ihre Erzielung die wenigsteMühh ist ein schon
bedeutendes Iohannisbeerbäumchenim Herbste
in gute Mistbeeterde gepssauzt,hat man ihm.
gleich Anfangs einen hinlänglichgroßenTon
gegeben, so trägt es schonim folgendenSom-
mer einige Früchte,und« bringt dann mehrere
Jahre hintereinander deren sehr reichlich. Jch
bestzeein weißesJohannisbeerbäumchen»von
L- im Stamme und Iz« Stärke, welches ich
vor 10 JOn in einen Topf von 10»-k.i)öhe
Und 11« Breite sezte,.nach c) Jahren verpflanzte
ich es durch Verschneiden der Wurzeln und

gab ihm den uemlichen Topf- jährlich versah
ich es, wie alle meine Obstbäume,—obenher mit
frischer Mistbeete·rde,und es liefert-mirs· --

lich weit über z sMeze der schönstenFrü e,

Ehue selbst in dieser Zeit bedeutend an Um-

fang zugenommen zu haben.
Zu Stachelbeeren muß,nach- meinen Be-

Gachtungen,- zum Einsezengleich ein bedeu--
tende- Bäumchen genommen werden, doch er-

hielt ich bei allen erst im 2. Jahre Früchte-
dieiährlich kleiner wurden, daher ich sie we-

niger als die Johannisbeereu empfehlen-
Möchte.

Bei der Himbeere( habe«ich gefunden-
daß· es am Nathsamsten ist, im Herbste trag-
bare Schößlinge in Töpfe zu verpflanzen und

sie zu überwintern-strittigen,wenn sie hin-
reichend Sonne haben,.reichlich. —Sich aber-

weiter mit ihnen zu bemühen,scheinen sie nicht
Zu verdienen, denn- die im Jahre ausschießem
den Rachen, die-im folgenden Jahre tragen-

iillenthalben Thon-u- Vvus denen die wenigsten eigentlich
leidlich sind. Diese Albernheitensindensich gewöhnlich-
am Pöbel, unds darum sdaS·-Trokene·cderDerbe derselben.

Kaum schloß der Provisor; als ein Bilderhändler mit
Karikaturen eintrat, und· seine Waare anbot. Alle An-

wesenden erhoben sich sogleich) und man unterhielt sich
einige Zeit mir Befriedigung der Neugierde; kaufte auch
Mancherlei. AlsKaulmaUn Pszzi fort-war,«nahmman wie-

der-Plas; ad libitum, und itzt erwähntenEinige der be-
sondern Gewandtheit und Höflichkeit,womit sichdieser Mann

benommen hatte. Weil wir eben, begann nachdem der

würden, erreichen meistens nicht die gehbrlge
Starke nnd Reife, und liefern kleine und

schlechteFrüchte. .

Dieß wäre es, was ich über meine Obst-
Orangerie sagen-könnte,ich wünsche,daßEi- .

nlges darin von Interesse seyn möge, nur

bitte ich, darauf Rüksicht zu nehmen, daß ich
solches nur als einen Beweis mitgetheilthae
be, wie leicht und unter welchen»fürPflan-
zen ungünstigemBedingungen man sich die

Freude, die eine Obstorangerie bewirkt, ver-

schaffenkann.
lAus den preußischenVerhandlungen.)

Pomologische Winke der vermehrenden
» Natur-:

Die Natur hat zwei Vermehrungsarten
von selbst gelehrt, welche die Menschen blos

zu benüzenbrauchten, und wegen vieler Brauch-
barteit bisher sich sehr großenVorzug erwor-

ben haben. Sie sind
:i) Wurzelaueläufer,Wurzelbrnt,
2) Same, oder Angst-at- besonderssürs

Steinobst.
«

Wurzelausläuser, welche sich von selbst
bilden (am Liebsten iu- Kirschen-, Pflaumen-
und Birnbäumen), haben zuerstaus dieseVer-

mehrung hingewiesen in kältern Ländern-, wo
der Same herabsiel und nicht Wurzel schlug,
und aufv jenem Boden, welcher nicht loker

und qualisizirt genug war, den durch Wind-

Erschütterungn. dgl. zerstreuten Samen in

sich aufzunehmen und keimeu zu machen.
Die Samen, welche zwar häufigerstud-

aber eben auch daher seltener fortkommen
("Verstehtsich Von selbst), sind bei vielem Obste

wakeresmeindevorstanhvon der«Hb«flichkeitreden, so·
bitte ich um Erlaubniß, eine kleine wahre Geschichte ek-

zählen zu dürfen,. die ich unlängst mit besonderem Wohle-
gefallen las, und welche von einem Schweinehirten handelt,
der durch seine Höflichkeitzu hohen Ehren gelangt ist. Sie

lautet-also:"Bei einem Dorfe inder Markgrafschaft An-
kona lebten ein Paar arme Bauersleute, die hatten einen

Sohn, der hieß Felix. Dieser Knabe hatte zwar guten
Vexstand; weiter aber sehr arm war, mußteser die Schweine-
im Felde hütet-.-

Felir war von seinen Eltern immer angehalten, gegen
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eingeschlossen;und weil man dasselbe genießt,
so wird der Same öfter vernachlaßigetoder

absichtlich aufgehoben zur künstlichenSaat.

Weniger ist dieß beim Steinobst der Fall.
Kirschen, Pflaumen, Psirschen und anderes

Obst fällt vor-der Reifeab, wirdin der Reife
verlezt und herabgeschlagen,nach dem Genuße
des Fleisches der Kern weggeworfen (ausge-
steint), und unreinliche Gartenbesizer, oder

auch Andere, welche Gartnerei nebenher trei-

ben, lassen dieß Alles am Boden liegen. So
kommt er denn, daß die Natur selbst die

Fortpsianzung besorgt, Und Baume entstehen,
roo man keine erwartete, weil auch keine Sa-
MEU gefäetwurden. Freilich müht man diese

oftunachtsam nieder. Aber die Natur"«lößtdafür
wieder andere entstehen. Ableger mögenspät
und zufällig entstanden sehn. V-l-

Eine neue Methode zur unverlezten Ab-
uahme des Obstes.

«

Bei der gewöhnlichenArt, die Aepfel
oder Birnen zu pflüken, ist der Psiükende
mit einem am Leibe hangenden Sake verse-
hen, worein er die Früchtesammelt; aber

schon durch das Hineinwerfen derselben, durch
das Herumsteigen an und zwischenden Aesien,
durch das Herabsteigenvom-Baume, und end-

durch das Ausleeren des Sakes auf den Bo-

den, oder in einen Korb, werden auch die

sorgfältigstgepstüktenFrüchtevielfaltig gestos-
sen und gedrükt, gehen zu früh in Faulniß
über- und lassen sich nicht lange aufbewah-
ren« Diesen Beschadigungen kann auf fol-
gende Art Vollkommen vorgebeugt werden-

sedermann zuvorkommend,gefällig und munle zu seyn.
Die andern Knaben im Dorfe verachteten aber den

Schweinehirten, und waren grob.
Als Felix eines Tages seine Heerde hütete, kam des

Weges ein Barfiißermönch, der durch den Wald einen

Wegweiser begehrte. Weil es aber schlechtesWetter war,
so sagten die andern Knaben mit ihrer gewöhnlichenGrob-

heit: »Nein, ich gehe nichtl« Da sprang Felix hervor,
grüßte freundlich und bot sich zum Wegweiser an.

Da der Mönch unterwegs aus den klugen Antworten

des Knaben feinen guten Verstand wahrgenommen, hat

Man lasse sich einen mehrere Klafter langen-
und so weiten Sak oder Schlauch von Lein-.

wand machen, daß auch der größteApfel
leicht hindurch rollen kann; an einem Ende

wird ein Reif von dikem Eisendrahte ein-

gentihen durch den die Früchte leicht in den

Schlauch eingelegt werden Idnnem der Draht-
Reif aber-muß mit einem krummen Haken
versehen seyn, um ihn nach Bedarf auf ie-
den Ast aufhangenzu können; dieses mitdem

Reife Verletzt-UeEnde des Schlauches nimmt

der Pslükendemit sich auf den Baum, und

laßt jede gepflükte Frucht einz. durch den

Schlauch rollen, dessen anderes Ende in ei-

uen mit Heu gefülltenKorb ausgeht, wobei
eine zweite Person, allenfalls auch ein Kind-
die herabrollenden Früchte sogleich, damit die-

selben keinen Stoß von den nachfolgenden
tetem in einen andern daneben stehenden
Korb mir Behutsameeit einlegt.

. Nur kömmt hierbei noch zu bemerken-,
daß der Schlaüch so viel« als möglichimmer

gerade vom Baume herabhänge, damit die

Früchte beim Herabrollen nicht an die Aeste
ansiossen,und hierdurch beschadiget werden«

"Weim auch die Verwendung einer zwei-
ten Person etwas kostspieliger ist, so zahlt
sich diese Auslagewohldurch die längereHalts
barkeit, und folglich durch den größernWerth
des Obstes wieder ab.

Friesach. Franz Breyniefser,
sprobst u· Mitglied.-

Der Hollanderstrauch
Kein Gewächs swird so mißkannt Und

mißbraucht,als der Hollanderstrauch,weßwegeu

er ihn mit sich in sein Kloster geführt, und mit Bewillks

sung der Eltern in seinen Orden aufgenommen.

Felix studirte jezt fleißig, und ungeachtet er bald ei-

ner der gelehrtesten von allen Mönchen wurde, erhob ev

sich doch nicht mit Stolz, sondern blieb demüthig, höflich
und dienstfettig Dieß machte, daß ihn Alle, die ihn kanni-

ten, lieb gewannen, und so wurde er von einer Ebrem
Stelle zur andern erwählt, bis ev endlich sogar Bischof
und zulezt Kardinal wurde. Endlich, da der Papst starb,
wurde er einhellig am 24. April 1585 zum Papst erwäth



hiee«einigeZeilen bekannt gemachtwerden-
uebst einer Frage:

Der Hollanderfirauchwird weder absicht-
lich fortgepflanzt, noch klug behandelt; man

benüztihn nicht richtig-, und wäre sehr unz-
lich. Man läßt ihn blos selbstwachsen-wach-
sen, wie es ihn ankömmt. Man hört nichts
von seiner Beförderung.

Man behandeltihn nicht recht; er ließe
sich zum Baume ziehe-n. Keine Beschneidung-
keine Schonung- kein Schuz, keine Pflege
wird ihm«zu Theil. Man nimmt ihm keine

Geschosse,man macht es ihm, wie etwa den

Polen.
Sein Nuzen ist sehr groß. Beete und

Holz lassen sich sehr wohl benüzemEr kömmt
dem Rußbaume an Aehnlichkeiten nahe-

"

Nun aber frage ich:
Wie soll der Hollanderstrauch Vermehrt,

seine Betten-Qualifikation Veredelt werden?

WelchenSchuz bedarf er? Welchen Stand-

Punkt soll«man für ihn wähle-n? Welche
Arten gibt es in Bayern? Wie ist sein Al-
ter? Wann soll er gefallen-erden? Wozu be-

nüzte man bisher sein Holz, und wozu möchte
es noch hauptsächlichdienen? Wäre auf ihn
keine Pflanzung möglich?War seine ursprüng-

«

liche Gestaltwohl krüppelhaft?Hatmanihn einst
oder irgendwo besser behandelt und benüzt2
Welche Autoren oder Bot-ausser befaßtensich-
tnit ihm? Woher- durch wen und wie kam
er nach Deutschland- und wann?

»

Möchte durch Beantwortungdieser wohl
nicht leichten Fragen in diesenBlättern das lange
vorenthaltene Recht diesesStrauches gefunden
und gegeben werden! sx·
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Kirfchwein.

Man nimmt ans eine Kanne Wein Z Pfd.
Kirschen, macht die Kerne heraus-zerquetscht
die Kirschen, zerstößtdie Kerne undthutdann
beides, nebst einem Viertelpfund Zuker auf
jede Kanne, in ein Fäßchen mit Wein nnd

läßt es VierzehnTage bis drei Wochen gäh-
ren, sieht jedoch fleißignach und füllt nöthi-
gen Falls etwas Kirschsaft nach. Auch kann

man den Spund mit Ieinem großenWein-
Blaue zudeken und erst, wenn -es" aufgehört
hat-zu«gahren,spundet man das Fäßchenzu,
laßt es"siehen,- bis der Wein klar geworden
ist, und füllt ihn dann in Flaschem

«

«

Nach einer andern Vorfchrift nimmt man

auf einen Anker Franzwein 20 Quart oder

Maß Sauerkirschen ohne Stiele, und mitden

Steinen zerquetschtoder zerstossen,und schüt-
telt Beides zusammen in ein Faß, aus dem
man es leicht wieder herausschöpfenkann-.

Nach 24 Stunden zerstößtman 2 Pfd. bit-
tere Mandeln mit 2—Z Maß Kirschwasser,
von dessen Bereitung nächstens-dieRede sehn
wird, drükt diese Mandelmilch durch ein Tuch
und löst 6—8 Pfd. Zuker darin auf, wor-

auf man 1 Loth Zimme, 1 Loth Eardamoi
men und ein halb Loth Melken dazu thut-
es zusammen in einem wohlbedekten Gefässe
auftochem dann kalt werden läßt und in den

Wein gieße,den man einigemal schüttelt-da-
mit er sich gehörigvermische, dann läßt man

es 12 Stunden ruhig flehen, preßt endlich
Alles aus und siltrirt den Wein, bis er ganz
klar ist, worauf man ihn auf Flasche-nfüllt
und« diese fest z·ustöpselt. -

in Rom. und er hat unter der- Namen Sixtue v.. mit

großem Ruhme-regiert.
Die Bauern, welche M dem Gliike des ehemaligen

Schweinebirten hörten, ktazten sich hinter den Ohren,
krazten aber wenig Verstand heraus, sondern blieben,
was sie waren, ungehobelt und ungeschliffen.

Diese Geschkchre lehrt-—WIE oft-' ein kleiner Umstand
Unser Glitt machen kann, Und wie die Höflichkeitdas

Aste-Mittel ist, sich unter den Menschen beliebt zu machen.
Höflichkeit besteht aber nicht allein darin, daß«man

die Kappe abnimmt, Krazfiiße und einen krummen Bakel

macht, sondern darin, daß man gegen Jedermann freund-

lich ist, alle unanständigen Reden meidet, sich zu jeder
Gelegenheit bereitwillig finden läßt, und an Dienst-fertige-
keit alle Andern zu übertreffen sucht.

Ihr Knaben , denket oft an- den Schweinehirten«,der

zulezt Papst ward IT
«

Und ihn Alten, ermahnet die Jugend zur Höflichkeit,
und gehet ihnen mit gutem Beispiele vor, wenn ihr nicht
schonzu steif sehd.
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Der entblätrerte Baum.

- Noch Vor Kurzem goldne Früchtehingen
An des Apfelbaums gebognem Ast’, »

Als mein Freund und ich spaziren ginge-.
Froh erblikten wir der Zweige Last.

Hocherfreuetschritt herbei der Bauer,
Zu entlasten von der Frucht den Baum-

Es ihn drükte weder Angst noch Trauer,
Freude füllte aus des Herzens Raum.

Heitervoll er nahm auf seinen Rüken,
Und er trug nach .Hause diesen Schap,

Und an Den er dachte mit Entzäken,
Der den Baum hinpflanzte auf den Plas-

Wenndie Seinen bei dem Tische fassen;
Führ-end einen sreudenvollen Scherz,

Und von diesen rothen Aepfeln Essen-»
.Legte Lehren ihnen er .au’s Herz.

»Nicht wir diese Aepfel jezt geniößem
Hätte man den Baum gepflanzet nicht-

Bjsenn wir in den Dank uns nicht·ergößen.,
Dann wir thaten nicht jezt unsre Pflicht

Danksnd müssen wir an Den auch denken«
Der den schönenBaum gesezet hat;

Gott die ew’geRuhe woll’ ihm schenken
Für die früher schön.vollbrachte Thatiki

So der fromme Bauer zu den Seinen

Jn dem froh belebten Kreise sprach;
Ihre Dankbarkeit man sah vereinen,
Daß an dieser nimmer es gebrach.

Angenehm Lüftchennicht mehr wehen,
Wie zur Frühlings- und zur Sommerszeit;

Schon des nahen Winters strenge Wehen
. Für uns anzukommen sind bereit.

Stürmend sauft der Wind durch Bäumewipfex
Gelb zu werden dessen Blatt beginnt,

Und der Schnee bedekt des Berges Gipfel,
Bis zum Mai er nimmermehr zerrinnt

Neupensuchendhüpft die tblaue »Meis-,
Legend an iden Tag die Emsigkeit,

Von-des Baumes schlankem Reis zu Reise, -

Und ich -schau’ihr zu mit Freudigkeit.

crauernd sehe lch die Blätter sinken
Zu der halberstorbnen Erde hin;

Keine Freuden mir vom Baum mehr.-wknken,
Und von Wehmuth ich erfüllet bin.

Seht! Wie auf dem-weiten Erdenrund-
Schon des Baumes Blatt verwelkend liegt,

Vielleicht schlägt für mich auch bald die Stunde-,
Wo mein Leib im Grab in Staub zerfliegtl

Schmuklos seh’ ich da die Bäume stehen,
Schwer belastet vom gefallnen Schnee;

LWild und heulend kalte Winde wehen,
Und in Eis vor Frost erstarrt der See.

«Wie die Blätter sichzur Erde schmiegen,
Die vom Baume flogen welk-herab!

Schnell des Lebens Stunden uns verfliegem
.Und wir schreiten flüchtighin zum Grad.

D e r

Zu den bis ins Unglaubliche Zerstreuten gehört auch
der Graf Schim m elmann in Kopenhagen. Zum bessern
Verständniß des Folgenden ist vorauszusenden, daß der

Minister, der wahrlich- diese seine kleine Schwäche
durch tausend große Eigenschaften wieder aufwiegt,- seit
längerer Zeit schon der Gabel entsagt hat und stets mit den

Fingern fein Mahl .verspeis’t.— Es wurde an königl. Ta-

fel Kaviar zherumgegeben, svon dem sich hergebrachter-
rnaaßen die alte Erzellenz eine tüchtigePortion mit den

Fingern herausnahm und il la chihoise zu verspeisen be-

gann., Dabei aber fuhr sie sich, der ungezogenen Fliegen
wegen, so ost mit der Hand ins Gesicht, daß dieses bald,
hellfunkelnd im Sonnenscheine, mit einer transparenten
Eierkruste über-zogenward. Lange widerstand Alles dem

Lachen, denn man wußte, daß Ihre Majestäten dergleichen
übel vermerktenz endlich aber, als ein scharfsichtigerKam-

merjunker gewahrte, daß selbst die AllerhöchstenMundwini

kelnunwillkürlichzu zuken begannen, konnte sich die Nach-
barindes Grafen, das geistreicheHoffräulcin von L—w, des

—-

Tages,
iaber die höchst elegante weiße Schleppe ihrer Nachbarin

Z e r st r e·:u-:t se.

Lachens nicht längerenthalten. Der Graf stuztezund ein
»Mit auf seine, mit Kaviar angefüllten, Finger verrieth

ihm feinen Mißgriff.«Verlegen haschte er nach einer Ent-

schuldigung, und brach, die eine Zerstreutheit durch die
andere noch überdietend,in die Worte aus: .,,Mille pas-
dons; mais je-crois, quc c’-ö»taientdes cspinardsiu
«(Jchbitte tausendmal sum Verzeihung, aber ich glaubte,
es wäre Spinat.«)Doch dieß war inur das Vorspiel des

Erzellenz hatten ihr Taschentuch vergessen, sahen

fiir dasselbe an, und bedienten sich derselben so fleißig,
wieman es nur irgend von einem eifrigen, den Kaoiar
Mit den Fingern perspeisendem ITabaksfchnupfer erwarten

kann. Zum Ueberflußeaberstopfte er sie obendrein fo tief
als nur pöglich in seine geräumige·Noktasche. Ali sich
nun nach geendeter Tafel die Gesellschafterhob, standen
zum Erstaunen aller Anwesenden die hochgeschürzteHof-
Dame und der salte Minister als ein Paar zusammenge-
vkettete Jnscsparables selos å das da. —-

A
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